
„After  Midnight“:  Clapton,
Cash und Cohen treffen sich
im  Diner  und  tragen  ihre
Songs vor
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 25. Dezember 2019

Laura Kiehne in „After Midnight“. (Foto: Diana Küster /
Theater Essen)

Wo, wenn nicht in einem Diner, trifft man nach Mitternacht auf
die einsamen Seelen, die Desillusionierten, die Experten im
Scheitern aller Art? Nighthawks werden sie in Amerika genannt,
Nachtfalken, gerade so wie Edward Hoppers berühmtes Bild, das
ihnen ein Denkmal setzt.

Im „After Midnight“, dem Diner von Pattie (Laura Kiehne) gibt
es nicht einmal mehr sie. Keiner mehr da. Der Laden steht
irgendwo  im  Nirgendwo,  im  „Rustbelt“,  dem  Rostgürtel,  der
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früher einmal das industrielle Herz Amerikas war, inzwischen
aber weitgehend entvölkert ist. Monessen heißt der nächste
Ort, den es wirklich gibt, und dessen Name sich im zweiten
Teil tatsächlich auf Essen bezieht. (Das Mon- verweist auf den
Monongahela-River).

Wer hier noch lebt, zählt sich nicht zu den Gewinnern. Auch
Pattie wäre ja schon längst weg, wenn sie eine Alternative
hätte. Hat sie aber nicht, Mutter hat ihr lediglich einen
Haufen  Schulden  vererbt,  der  sie,  warum  auch  immer,  zum
Weitermachen im verfluchten Diner zwingt. Doch dann, in einer
stürmischen Winternacht, in der Internet und Telefon schon
zusammengebrochen  sind,  betreten  merkwürdige  Personen  das
Lokal, und danach ist die Welt eine andere.

Szene mit Jan Pröhl, Philipp Alfons
Heitmann,  Laura  Kiehne,  Jens
Winterstein. (Foto: Diana Küster /
Theater Essen)

Alles auf der Bühne

Florian  Heller,  Jahrgang  1984  und  Mitglied  der  Essener
Intendanz,  hat  sich  diese  Rahmenhandlung  für  seinen
musikalischen  Abend  „After  Midnight“  ausgedacht,  Ivonne
Theodora Storm (Bühne und Kostüme) hat sie mit einem fast
schon  naturalistisch  zu  nennenden  Bühnen-Diner  plastisch
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werden lassen. Zu Beginn sehen wir das hässliche Teil von
außen, Neonwerbung, runde Kanten, doch mit einem knappen Turn
der Drehbühne wird es flugs zum Interieur. Hinten stehen nun
ein paar Stühle und ein Tisch, links prunkt die Bar mit dem
Spruch „Crying Is Okay Here“ in Leuchtbuchstaben. Auch die
vierköpfige Band „The Hawks“ hat ihren Platz auf der Bühne.

Drei, die Musikgeschichte schrieben

Pattie streitet mit Rick, der heute abend mit dieser Band ein
Konzert geben will und auf volle Hütte hofft. Doch statt des
zahlenden Publikums laufen nacheinander Cassius (Jan Pröhl)
und Norman (Jens Winterstein) ein, die, jetzt lüften wir das
Geheimnis, niemand anders sind als Johnny Cash und Leonhard
Cohen. Und Rick (Philipp Alfons Heitmann) ist eigentlich Eric
Clapton, womit das Trio komplett wäre, das, unausweichliche
Phrase an dieser Stelle, in der großen Fachabteilung Folk
wirklich Musikgeschichte geschrieben hat. Nach den Gründen für
dieses  irrwitzige  Zusammentreffen  wollen,  sollen  wir  nicht
fragen. Manchmal fügt Unglaubliches sich auf Erden eben, sagt
die Inszenierung. Zumindest darf man sich das vorstellen.

Clapton,  Cash  und  Cohen:  Philipp
Alfons  Heitmann,  Jan  Pröhl,  Jens
Winterstein  in  „After  Midnight“.
(Foto: Diana Küster / Theater Essen)

https://www.revierpassagen.de/104416/liederabend-in-essen-clapton-cash-und-cohen-treffen-sich-im-diner-und-singen-ihre-hits/20191225_2059/schauspiel-essen-after-midnight-5


Der Tod ist allgegenwärtig

Rick/Clapton eröffnet die Gesangsdarbietungen mit „Wonderful
Tonight“, später gelangen unter anderem Cohens „Suzanne“ oder
Cashs „The Man Comes Around“ zur Aufführung, letzteres ein
düsteres Spätwerk im Angesicht des nahenden Todes. Ja, der Tod
ist oft mit im Raum, wenn sich die drei (mit Pattie vier)
Protagonisten unterhalten, und von Norman/Cohen wie auch von
Cassius/Cash erfahren wir explizit, dass sie krank sind und
nicht mehr lange zu leben haben.

Hellers Stückvorlage räumt den Gesprächen der Protagonisten
breiten  Raum  ein,  sie  sind  weit  mehr  als  unausweichliche
Zwischenmoderation; eher entsteht streckenweise der Eindruck,
dass  die  Songs  in  diesem  Stück  neben  der  biographisch
grundierten  Spielhandlung  etwas  fremdkörperhaft  stehen.  Auf
jeden Fall jedoch ist den drei Sängern zu bescheinigen, dass
sie mit ihren Stimmen die Vorbilder sehr gut treffen.

Ohne Gänsehaut-Gefühl

Zwangsläufig  fehlt  jedoch  jenes  „Gänsehaut-Gefühl“,  das
Interpretationen von Clapton, Cash und Cohen augenblicklich
beim  Zuhörer  auszulösen  vermögen,  es  fehlen  die
unverwechselbaren Artikulationen und auch die eine oder andere
stilvoll  in  die  Unverständlichkeit  vernuschelte  Zeile.  Das
Essener Bühnenpersonal artikuliert sorgfältig, was sicherlich
der richtige Weg ist; ein bisschen klingt das jetzt allerdings
so, als sängen Clapton, Cash und Cohen mit deutschem Akzent.

Mit  seinem  Johnny  Cash-Programm  war  Thomas  Anzenhofer  im
Bochumer Schauspielhaus über Jahre hin sehr erfolgreich, was
sicherlich  zum  Nachmachen  reizt.  Wenn  Regisseur  Christian
Tombeil in Essen nun aber gleich drei Vorbilder auf die Bühne
bringt, stellt sich natürlich schon die Frage nach dem Warum.
Warum diese drei?

Einen Bezug zum „Rustbelt“ und seinen zornigen alten (meist
weißen) Männern hatte eigentlich nur Johnny Cash. Die anderen



beiden  sind  bzw.  waren  thematisch  etwas  anders  unterwegs.
Bruce Springsteen hätte gut gepasst, Arbeiterdichter wie Pete
Seeger  oder  Woody  Guthrie,  vielleicht  auch  Bob  Dylan.
Andererseits ist das American Songbook so voll von guter Musik
und  ihren  Schöpfern,  dass  Vorschläge  schnell  beliebig
erscheinen. So bleibt festzuhalten, dass Clapton, Cash und
Cohen auf jeden Fall keine schlechte Auswahl darstellen.

Das  Publikum  war  von  Florian  Hellers  „After  Midnight“
begeistert,  tappte  den  Rhythmus  mit  und  geizte,  auch
zwischendurch,  nicht  mit  Applaus.

Termine: 28.12.2019 – 10., 18., 19., 21., 21.2.2020
Schauspiel Essen, Grillo-Theater, www.theater-essen.de

Johnny Cash und seine Freunde
rocken das Theater in Bochum
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 25. Dezember 2019
So bekommen die Bochumer ihr Schauspielhaus garantiert voll,
und  das  ist  auch  gut  so:  Johnny  Cash  und  seine  Freunde
musizieren fast so, wie es in Cashs legendären Fernseh-Shows
Ende der 60-er Jahre in den USA zu erleben war.

Das  Theater
als
Konzerthaus.
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(Foto:  Stadt
Bochum)

„Well, you’re my Friend“ heißt die Nachfolge-Inszenierung der
erfolgreichen Musikschau „A Tribute to Johnny Cash“, die seit
längerem in Bochum die Menschen begeistert. Diesmal wird auf
zwei  Ebenen  nachgespielt,  was  damals  in  den  Studos  des
Fernsehsenders entstand und jeden Samstag ausgestrahlt wurde.
Zum einen singen und tanzen die Darsteller und das Orchester
ungefähr so, wie man es seinerzeit sehen und hören konnte, zum
anderen werden in den gespielten Aufnahmepausen „Backstage“
die Konflikte deutlich gemacht, die Cash, seine Frau June
Carter und seine Freunde mit den Produzenten und einem Teil
der Zuschauer durchzustehen hatten – zum Beispiel beim ersten
schwarz-weißen  Duett  mit  Louis  Armstrong  oder  bei  den
deutlichen  Texten  über  Drogen  und  Sex.

Für die Theaterbesucher ist nicht immer klar, welcher Star der
damaligen Szene gerade imitiert wird – Bob Dylan oder Dennis
Hopper oder Liza Minelli oder einer der anderen amerikanischen
Künstler aus den verschiedensten Musikrichtungen – Jazz und
Rock, Blue-Grass, Folk und Country.

In Bochum kann man in dieser Show exzellente Musiker erleben,
sowohl in der Band als auch unter den Solisten. In erster
Linie ist das Thomas Anzenhofer, dessen Stimme dem Timbre des
älteren  Johnny  Cash  so  nahe  kommt,  dass  man  ihn  bei
geschlossenen  Augen  selbst  zu  hören  meint.  Aus  der
Solistengruppe muss man unbedingt die zierliche Gastsängerin
Linda Bockholt mit ihrer großen Soulstimme und Veronika Nickls
hohen  Sopran  hervorheben.  Thorsten  Kindermanns  musikalische
Leitung und seine eigenen Einlagen sind natürlich wesentlich
für den Erfolg. Inzwischen gab es schon vier Vorstellungen, in
denen  als  Besucher  offensichtlich  auch  „Wiederholungstäter“
saßen,  die  mit  Kreischen  und  Johlen  die  Atmosphäre  eines
echten Konzerts schufen. Warum auch nicht: Es ist ein echtes
Konzerterlebnis besonderer Güte. Der nächste Termin ist am 7.
Dezember.


